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Fruzsina Müllers im Wallstein Verlag veröf-
fentlichte Dissertation stellt sich der Aufga-
be, eine Konsumgeschichte des staatssozia-
listischen Ungarns zu schreiben. Auch wenn
der Untersuchungszeitraum die gesamte Pe-
riode zwischen 1945 und 1989 umfasst, liegt
der Schwerpunkt vor allem auf den 1970er-
Jahren. Diese waren in Osteuropa nicht nur
durch wirtschaftliche Krisensymptome, son-
dern auch durch den schleichenden Nieder-
gang der kommunistischen Utopie von der
gesellschaftlichen Gleichheit geprägt. Überall
im „Ostblock“ reagierten die sozialistischen
Staatsparteien auf den damit einhergehenden
Legitimitätsverlust mit neuen Herrschafts-
praktiken, insbesondere mit einer Verbesse-
rung der Konsummöglichkeiten der Bevölke-
rung. In Ungarn begann diese Hinwendung
zum Konsum jedoch am frühesten und am
entschiedensten. Die ausgeprägte Konsum-
orientierung und der relativ hohe Lebensstan-
dard im Ungarn der Kádár-Ära (1956–1988)
waren also Ergebnis einer bewussten Politik,
die, so die These dieser Arbeit, zur Stabilisie-
rung des kommunistischen Systems beitrug.

Für die Analyse des Konsums als kulturel-
le Praxis wählt Müller den Themenkomplex
„Mode und Kleidung“ aus, wobei sie sich
insbesondere auf Jeans konzentriert. Interna-
tional avancierten Jeans in den 1970er-Jahren
von einer jugendlichen Protestkleidung zu
einer gesellschaftlich allgemein anerkannten
Basiskleidung. In Ungarn kam Jeans jedoch
eine besonders prominente Rolle zu, sodass
sowohl Öffentlichkeit als auch staatliche In-
stanzen in vielerlei Hinsicht auf sie Bezug
nahmen. Im Kontext der Wirtschaftsreformen
Kádárs spielte die Versorgung mit Bekleidung
und insbesondere mit Jeans deshalb eine we-
sentlich größere Rolle als andere Konsumpro-
dukte. Müller bringt diese herausgehobene
Bedeutung auf den Punkt, indem sie ihre Stu-
die mit „Jeanssozialismus“ überschreibt und
sich damit von dem etablierten Schlagwort

des „Gulaschkommunismus“ abgrenzt.
Ihr breites Quellenkorpus, zu dem unveröf-

fentlichte Akten von Ministerien und Unter-
nehmen sowie publizierte Schriften und Zei-
tungsartikel gehören, befragt Fruzsina Mül-
ler nach Hintergründen, Auswirkungen und
Bedeutungen des Modekonsums in Ungarn.
Sie stellt sich in erster Linie die Frage, wie
Konsum und Mode von den Kommunisten
für die Machtlegitimierung eingesetzt wur-
den und welche Maßnahmen diese zur besse-
ren Befriedigung der Konsumwünsche ergrif-
fen. Zudem fragt sie nach öffentlichen Diskur-
sen über Mode sowie nach konkreten Struk-
turen, Institutionen und Akteuren des Mo-
dekonsums. Sie analysiert daher die Rolle
und die Spielräume der Bekleidungsindus-
trie, des Handels und des Ungarischen Mo-
deinstituts. Da die Autorin die Konsumge-
schichte Ungarns als Teil einer europäischen
Entwicklung versteht, verortet sie diese in der
gesamteuropäischen Geschichte, womit auch
Transnationalisierungs- und Globalisierungs-
prozesse miteinfließen.

Müller baut ihre Analyse systematisch in
zwei Teilen auf. Den ersten Teil widmet sie
den Diskussionen und Debatten rund um
Konsum und Mode, um dadurch deren ge-
sellschaftlichen Stellenwert herauszuarbeiten.
Zunächst zeichnet sie die Haltung der Unga-
rischen Sozialistischen Arbeiterpartei zu Kon-
sum und Mode seit dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs bis in die späten 1970er-Jahre
nach. Wurden diese in der Frühphase des
Kalten Krieges noch als Ausdruck des west-
lichen Imperialismus abgelehnt, fanden sie
später zunehmend Anerkennung als gesell-
schaftliche Bedürfnisse in einem angestreb-
ten sozialistischen Wohlstandsstaat. In ähnli-
cher Weise wandelte sich die Wahrnehmung
der Jeans von einem verbotenen Kleidungs-
stück über eine aufgrund ihrer gesellschaftli-
chen Beliebtheit geduldete Modeerscheinung
bis hin zum relevanten Gegenstand der staat-
lichen Versorgungspolitik. Dabei ist interes-
sant zu sehen, wie sich die Vertreter des
politischen Establishments, die anfangs noch
ausschließlich ideologisch argumentiert hat-
ten, seit den 1960er-Jahren immer mehr für
pragmatisch-ökonomische Argumente öffne-
ten. Dieser Verlust von ideologischer Argu-
mentation im offiziellen Parteidiskurs rief je-

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



doch auch linksorientierte Intellektuelle auf
den Plan, die seit den 1960er-Jahren die Ent-
wicklung einer sozialistischen Konsumgesell-
schaft von marxistischen Positionen aus kriti-
sierten.

Da Jeans vor allem für Jugendliche von
großer Bedeutung waren, richtet Müller ih-
re Aufmerksamkeit im Folgenden auf die Ju-
gend. Sie analysiert zum einen den Wandel
der öffentlichen Debatten über Jugend, in de-
nen diese zunächst nur als Lebensphase galt,
Jugendliche seit den 1970er-Jahren aber be-
reits als potenzielle Käufer mit spezifischen
Bedürfnissen, Kaufwünschen und finanziel-
len Möglichkeiten wahrgenommen wurden.
Zum anderen gibt sie auch den Jugendlichen
selbst eine Stimme und versucht anhand von
Leserbriefen, den hohen Stellenwert der Jeans
als identitätsstiftende Kleidung zu demons-
trieren. In diesem Kontext beschreibt sie auch
diverse legale und illegale Konsumpraktiken
und Erwerbsmöglichkeiten. Interessant sind
hier vor allem die geschilderten Emotionen,
die mit der Beschaffung einer Jeans verbun-
den waren.

Insgesamt liefert der erste Teil des Buches
einen breiten und sehr informativen Hinter-
grund zum besseren Verständnis des zwei-
ten Teils, der den Blick auf konkrete Akteu-
re der Versorgung mit modischer Kleidung
(etwa Kleidungsindustrie und Betriebe, das
Ministerium für Leichtindustrie, das Ungari-
sche Modeinstitut, Staats-, Genossenschafts-
und Privathandel) richtet und deren Hand-
lungsspielräume im Kontext der Wirtschafts-
reformen von 1968 auslotet. Diese Reformen
sollten dazu beitragen, im Zuge der von
Kádár versprochenen Erhöhung des Lebens-
standards auch die bis dahin stark vernachläs-
sigte Bekleidungsversorgung zu verbessern.
Zum einen geschah dies durch die Sanie-
rung der Bekleidungsindustrie, zum anderen
durch eine grundlegende Reform der Plan-
wirtschaft.

Wie Müller zeigt, gab es zwar auch nach der
Wirtschaftsreform weiterhin Abhängigkeiten
und staatliche Kontrolle der Kleidungsbe-
triebe durch Partei und Zentralverwaltung.
Den Betrieben wurde aber ein gewisser Grad
an Selbstständigkeit eingeräumt, sodass die-
se teilweise eigenständige unternehmerische
Entscheidungen treffen konnten. Zudem wur-

den Elemente aus der kapitalistischen Markt-
wirtschaft eingeführt, wie etwa Lizenzkoope-
rationen mit westlichen Unternehmen (etwa
mit Levi Strauss & Co.), Marketing, Mar-
kenkultur (Tisza-Schuhe), Werbung (Textil-
unternehmen Buda-Flax) und eine attrak-
tive Konsuminfrastruktur (Genossenschafts-
warenhaus Skála). Im Ergebnis gelang trotz
der weiterhin bestehenden hemmenden Wir-
kung der staatlichen Wirtschaftsverwaltung
eine Verbesserung der Versorgung mit modi-
scher Kleidung, wie die Autorin illustrativ an-
hand konkreter Beispiele erläutert.

So experimentierte das Textilunternehmen
Buda-Flax seit dem Beginn der 1970er-Jahre
mit der Jeansherstellung, doch gelang es ihm
erst 1978, den westlichen Jeansstoff zu imitie-
ren. Die Produktion wurde nämlich ständig
durch finanzielle und technische Probleme
gebremst, da die Beschaffung von notwendi-
gen Technologien und Fachwissen aufgrund
des fehlenden Eigenkapitals nicht möglich
war. Zwar durfte der Betrieb infolge der refor-
mierten Planwirtschaft selbst über Investitio-
nen entscheiden, musste diese jedoch von den
Behörden genehmigen lassen. Positiv wirk-
te sich dagegen die Möglichkeit zu Koope-
rationen mit westlichen Herstellern aus. Die-
se brachten regelmäßige Qualitätskontrollen
und Technologieinvestitionen mit sich und
führten zur Übernahme westlicher Produkti-
onseigenschaften der Originaljeans sowie zur
Einführung von Marketing- und Werbestra-
tegien, die sich in Inhalt und Gestaltung an
westlichen Mustern orientierten.

Mit dieser Fallstudie zeigt Müller, wie un-
ter den Bedingungen der reformierten Plan-
wirtschaft die Produktion einer Jeans nach
westlichem Vorbild möglich wurde: Einer-
seits bedurfte sie staatlicher Förderung, an-
dererseits fand sie in einer marktähnlichen
Konkurrenzsituation und unter Einsatz von
Werbung statt. Besonders bemerkenswert ist,
dass die Studie stets konkrete Akteure in
den Blick nimmt, etwa Unternehmen, Minis-
terien, Komitees, aber auch Direktoren, Desi-
gner und Ingenieure. Auf Verallgemeinerun-
gen wie Staat oder Obrigkeit verzichtet Mül-
ler hingegen. Damit gelingt es ihr herauszu-
arbeiten, dass nicht nur politische Vorgaben
oder Strukturen, sondern oftmals auch per-
sönliche Konstellationen und Führungsstile
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von ausschlaggebender Bedeutung waren.
Insgesamt liefert Müller eine gut recher-

chierte, breit aufgestellte Kulturanalyse, die
Mode als Teil einer Konsumgeschichte ver-
steht, in der kulturelle Praxis mit wirtschaft-
lichen und sozialen Aspekten sowie All-
tagsperspektiven bereichert wird. Durch die
Einbeziehung des internationalen Kontextes
zeigt sie hervorragend, dass im „Ostblock“
vieles zwar ähnlich ablief, aber dennoch auch
Besonderheiten und Unterschiede je nach
Land und Tradition oder politischer Strate-
gie festzustellen waren. Sie überzeugt mit ih-
rer Argumentation, dass die Förderung der
Jeansversorgung zu Systemstabilisierung und
Machtlegitimierung in Ungarn beitrug. Die
Annahme, dass die Integration kapitalisti-
scher Elemente in die Planwirtschaft ein spe-
zifisch ungarisches Phänomen gewesen sei,
muss jedoch mit gewissen Vorbehalten be-
trachtet werden. Mit kapitalistischer Markt-
führung experimentierte man zum Beispiel
auch in Polen (etwa im Handelsbereich), was
allerdings oft auf persönliche Führungsstile
zurückzuführen war. Da es jedoch noch zu
wenige internationale Studien gibt, die Kon-
sum und Mode nicht auf der diskursiven Ebe-
ne, sondern mit Fokus auf den Funktionsmo-
dus der Betriebe analysieren, steht eine Prü-
fung dieser These noch aus.
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